
anging,	so	kannte	ich	zwar	ein	paar	Leute,	die
so	 ein	Ding	 freiwillig	 nie	 anrühren	würden	–
ich	selbst	etwa	gehöre	zu	dieser	Spezies	–,	doch
die	waren	wohl	eher	in	der	Minderzahl.	Dann
das	 vorläufig	 unbekannte	 Tatmotiv.	 Nun,	 bei
einer	 Journalistin	 der	 Kategorie	 Ortbauer
konnte	das	tatsächlich	alles	sein,	wenn	auch	die
Variante	 »bewaffneter	 Raubüberfall	 mit
tödlichem	Ausgang«	wahrscheinlicher	war	 als
»Rache	 des	 Paten	 an	 neugieriger	 Reporterin«.
Denn:	»Wien	darf	nicht	Chicago	werden«,	hat
ein	 freiheitlicher	 Abgeordneter	 einmal
charmant	formulieren	lassen.	Wie	auch	immer,
die	 Angelegenheit	 war	 alles,	 nur	 nicht	 mein
Job.	Zumindest	dachte	ich	das	damals.

Das	Telefon	klingelte	 lauter	 als	die	Glocke	der
braun-weiß	gefleckten	Leitkuh,	die	mampfend
über	 eine	 sattgrüne	 obersteirische	 Wiese



schwankte;	 es	 brachte	 mich	 dazu,	 meine
friedvollen	 Traumgefilde	 zu	 verlassen,	 um
einem	 harten,	 fordernden	 Montagmorgen	 ins
stahlblaue	 Auge	 zu	 blicken.	 Es	 war	 neun
Minuten	vor	sechs.	Ich	sah	noch	einmal	auf	das
Ziffernblatt,	um	mich	von	der	Richtigkeit	dieses
elenden	 Umstands	 zu	 überzeugen.	 Welcher
Verrückte	rief	um	diese	gottverlassene	Zeit	an?
Ich	schaffte	es,	den	Hörer	bis	ans	linke	Ohr	zu
bringen,	dann	ging	der	Text	los.
Sie	 sind	 mit	 Paul	 Mazurkas

Anrufbeantworter	 verbunden.	 Wenn	 Sie	 eine
Nachricht	auf	Band	sprechen	wollen,	dann	 tun
Sie	das	nach	…

»Moment	 bitte«,	 krächzte	 ich,	 sprang	 aus
dem	 Bett	 und	 lief	 ins	 Arbeitszimmer,	 um	 das
Tonband	 auszuschalten.	 Als	 ich	 zurückkam,
war	die	Leitung	 tot.	 Ich	 fluchte	und	 legte	auf.
Eine	halbe	Minute	später	klingelte	es	wieder.



»Hallo,	Paul.«
»Tom	 …	 Warum	 bist	 du	 nicht

drangeblieben?«
»Sag	 nichts,	 hör	mir	 einfach	 zu.	 Ich	 bin	 in

Schwierigkeiten.	Was	 ich	 meine,	 ist,	 dass	 ich
bis	 zum	 Hals	 in	 einer	 Jauchegrube	 sitze	 und
nicht	weiß,	wie	ich	da	wieder	rauskomme.«

Irgendetwas	war	mit	 seiner	 Stimme	 los.	 Sie
war	 zu	 leise,	 unterlag	 Schwankungen	 im
Bereich	einer	halben	Oktav,	war	rau	wie	nach
drei	 Schachteln	 Marlboro,	 weich	 wie	 nach
einer	gewaltigen	zwölfstündigen	…

»…	Sauftour!«,	 rief	 ich.	 »Ich	hab’s.	Du	hast
die	Nacht	 durchgemacht	 und	 denkst	 dir	 jetzt,
es	muss	noch	nicht	zu	Ende	sein,	wir	könnten
noch	–«

»Sarah	ist	ermordet	worden.«
»Ich	 hab’s	 gehört.	 Tut	 mir	 leid.«	 Mehr	 fiel

mir	 zu	 dieser	 Tageszeit	 beim	 besten	 Willen



nicht	ein.
»Wir	hatten	was	miteinander.	Ist	zwar	schon

eine	Weile	her,	und	sonderlich	erfolgreich	war
es	 für	 beide	 nicht,	 aber	 es	 könnte	 der	 Grund
sein,	warum	–«

»Auch	 das	 weiß	 ich«,	 unterbrach	 ich	 ihn.
»Und	wie	 es	 ausgegangen	 ist,	 weiß	 ich	 auch.
›Nicht	 sonderlich	 erfolgreich‹	 ist	 kühnes
Understatement.	 Tom,	 wir	 können	 darüber
reden.	 Aber	 muss	 es	 um	 sechs	 Uhr	 morgens
sein?«

»Sie	 haben	 mein	 Studio	 durchsucht.	 Sie
wissen,	dass	ich	es	habe.	Sie	wollen	es	zurück.«

»Wovon	 sprichst	 du?	 Wer	 hat	 dein	 Studio
durchsucht?«

»Drei.	Sie	waren	zu	dritt.	Gestern	Abend.	Ich
habe	es	vom	›Café	Prückel‹	aus	beobachtet,	bin
dann	ins	›Alt	Wien‹	gerannt.	Unter	Menschen,
verstehst	du?«



Nein.	Nichts	verstand	ich.
»Der	 Typ,	 von	 dem	 Sarah	 es	 hatte,	 ist

verschwunden.	 Nicht	 unwahrscheinlich,	 dass
er	 im	selben	Zustand	wie	sie	wiederauftaucht.
Ich	 habe	 keine	 Lust,	 der	 Nächste	 zu	 sein.
Darum	hab	ich	alles	von	der	Diskette	auf	meine
Festplatte	kopiert.«

»Was	ist	los?«
»Die	 Diskette	 und	 die	 Fotos.	 Eines	 hat	 sie

mir	 zum	 Vergrößern	 gegeben,	 bevor	 die
Schweine	sie	erwischt	haben.«

»Versuch	dich	zu	beruhigen,	wie	wär	das?«
»Hör	 mir	 einfach	 zu,	 Paul!	 Ich	 hab’s	 dir

geschickt;	 ich	 wusste	 ja	 nicht,	 wann	 du
wiederkommst.	 Du	 müsstest	 es	 schon	 haben.
Die	anderen,	die	wirklich	schlimmen	–«

»Was	hast	du	mir	geschickt?«
»Hörst	 du	 mir	 jetzt	 endlich	 zu!«	 Seine

Stimme	überschlug	sich.


